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Die Erforschung der zentralen Orte in Österreich

Orte-Forschung seitens der Stadt- und Landesplanung waren sicherlich auch die gei­
stigen Strömungen des funktional ausgerichteten Städtebaues auf der Basis der 
Charta von Athen (1933), die den Zusammenhang von Stadt und Region besonders 
beachteten (WURZER, 1967). Im übrigen beeinflußte diese Charta selbst die deut­
sche Sozialgeographie (Daseinsgrundfunktionen Wohnung, Freizeit, Arbeit, Verkehr 
als gesellschaftliches Ordnungsprinzip)7.

Zwischen 1951 und 1953 wurden drei geographische Dissertationen approbiert, 
die den Anfang der Zentralitätsforschung im universitären Bereich darstellen. Unter 
Betreuung von HASSINGER wurde 1951 von Wolfmar STIEGLER die Dissertation 
„Das Gefüge der niederösterreichischen Marktorte“ abgeschlossen. Die in dieser

Niederösterreich und Wien publiziert, der Text im Geographischen Jahresbericht aus 
Österreich (STIEGLER, 1955). In der Dissertation wurden rund siebzig zentrale Funk­
tionen in Verwaltung und Rechtswesen, Handel und Gewerbe sowie im Schul-, Kul­
tur- und Gesundheitswesen ausgewählt und deren Häufigkeit des Auftretens in Sied­
lungen mit mehr als 200 Einwohnern dargestellt. Die Zentralen Orte wurden (aller­
dings ohne einheitlichen Klassifikationsrahmen) in vier Stufen eingeteilt: I = Hilfszen­
traler Ort, II = Zentraler Ort der unteren Stufe, III = Zentraler Ort vom Typus 
Gerichtsort, IV = Mittlerer Zentraler Ort vom Typus des Bezirkshauptortes und V = 
Höherer Zentraler Ort. STIEGLER zitierte u. a. Arbeiten von CAROL und von KLÖP- 
PER. Das Ergebnis, im einzelnen kritisierbar, zeigte im großen und ganzen bereits 
das Gliederungsprinzip der Zentralen Orte für Österreich, das auch die nachfolgende 
Forschung benützte. Die Arbeit von STIEGLER ist nicht nur wegen des Umstandes 
der erstmals publizierten Karte der Zentralen Orte für eine große Region herauszu­
stellen, sondern auch wegen der Dokumentation der Verhältnisse unmittelbar nach 
dem Zweiten Weltkrieg, zum Beispiel bezüglich des damals noch weitverbreiteten

Die beiden von Hans SPREITZER in Graz betreuten Dissertationen (SCHLEDE- 
RER, 1952 und CEJKA, 1953) weisen eine noch stark stadtgeographische Ausrich­
tung auf, sind aber zu Vergleichszwecken anregend. SPREITZER (1951) hat sich 
selbst zur Frage der funktionalen Raumgliederung geäußert.

Nicht unerwähnt bleiben soll die von Walter STRZYGOWSKI betreute Dissertation 
von Wiegand RITTER (1961), der bei seiner Typisierung der Gemeinden Österreichs 
eine Einstufung ihrer zentralörtlichen Bedeutung in Zentrale Orte Oberer, Mittlerer und

Erfassung der Zentralen Orte setzte.
Von den nun zu charakterisierenden Arbeiten, die zu Zwecken der Raumplanung 

ausgeführt worden sind, ist an erster Stelle Rudolf WURZER (der Ausbildung nach
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5. WEITERE REGIONALE UNTERSUCHUNGEN
Die von Bobek und Mitarbeitern publizierten Karten: Zentrale Orte und ihre Berei­

che hatten einen solchen Informationswert, daß in der Folge bei vielen Untersuchun­
gen und Raumplanungen diese Verwendung fanden und auf die Durchführung eige­
ner Erhebung verzichtet werden konnte. So sind nach 1963 nur wenige Untersuchun­
gen zur Erfassung von zentralörtlichen Strukturen vorgenommen worden. Das 
Schwergewicht der Forschungstätigkeit verlagerte sich auf spezielle Fragen wie dem 
schichtenspezifischen Verhalten der Konsumenten (vgl. unten).

Von Wilhelm LEITNER stammt eine Karte der Zentralen Orte für die Steiermark 
im Maßstab 1 :300.000, beruhend auf der Methode von CAROL (LEITNER, 1973).

auch Merkmale der Pendelwanderung sowie eine Gemeindetypisierung berücksichtigt. 
Eine umfangreiche Erhebung zur Ermittlung der Untersten Stufe der Zentralen Orte, 
die bei den Untersuchungen von BOBEK ausgeklammert war, führte das ÖSTER­
REICHISCHE INSTITUT FÜR RAUMPLANUNG durch. Es sollten jene zentralen Ein-
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1970, LICHTENBERGER, 1969 b, LACKINGER, 1979, STAUDACHER, 1981. Das 
ÖSTERREICHISCHE INSTITUT FÜR RAUMPLANUNG, hat im Auftrag der Österr.

orte zahlreicher öffentlicher wie privater Dienstleistungseinrichtungen gespeichert.

(ÖSTERR. INSTITUT FÜR RAUMPLANUNG. 1977).
Im Verein damit ist auf das Modell von Josef STEINBACH und Georg PALME 

hinzuweisen, das Erreichbarkeiten mit Partizipationschancen der Bevölkerung auf dem 
Arbeitsmarkt und in der zentralörtlichen Versorgung verbindet. Es eröffnet neue Anwen­
dungsgebiete integrierter regionaler Analysen (STEINBACH und PALME, 1978a und b).

6. UNTERSUCHUNGEN ÜBER DAS KAUFVERHALTEN DER BEVÖLKERUNG

Untersuchungen über das Kaufverhalten wurden z. B. für Zwecke des Marketing 
durchgeführt. Sofern sie im Zusammenhang mit der Zentrale-Orte-Forschung stehen, 
wurden sie im Literaturverzeichnis berücksichtigt. Grundinformationen über Ver­
brauchsgewohnheiten liefern die in zehnjährigen Abständen vom Österr. Statistischen 
Zentralamt durchgeführten Konsumerhebungen sowie spezielle Erhebungen im Mikro­
zensus auf Stichprobenbasis (vgl. EICHWALDER, 1975, 1978, KOHLHAUSER G., 
1971). Eine regionale Interpretation der Konsumstruktur versuchten v. a. LICHTEN­
BERGER, 1963, STIGLBAUER K., 1975 und BOBEK H. und FESL M. 1977 und

die eigene Befragungen angestellt wurden. Sie dienten z. B. auch zur näheren Erfor­
schung über die Lage der Nahversorgung der Bevölkerung, weil die Schließung vieler

Problem wurde. Entsprechend dieser Fragestellung ist zu verweisen auf: KINDL 1977, 
STAUDACHER, 1979, BELNHOFER, 1979, SCHAFFER, 1979, DENK, 1980 und 
MARSCHNER, 1980 a. Besonders interessante Ergebnisse aufgrund eigener Erhe­
bungen lieferten PRASCHINGER (1979, 1973) sowie HÜBL (1980) über das schich­
tenspezifische Verbraucherverhalten im Umkreis von St. Pölten bzw. im Bezirk Tulln, 
zwei Gebiete, in denen der Einfluß von Wien bereits sehr stark ist.

Aufschlußreich, wenngleich in ihrer Methode nicht sehr offen gelegte Ergebnisse 
wurden von STEINMANN im Rahmen des WIENER INSTITUTS FÜR STANDORTBE­
RATUNG (1972) für Wien und im Rahmen der STANDORT & MARKT BERATUNGS­
GESELLSCHAFT (1975) für Graz erarbeitet. In beiden Untersuchungen wurden durch 
eine Haushaltsbefragung der Umfang von Einzelausgaben für ausgewählte Waren­
gruppen und die Orte (z. B. Geschäftsstraßen) des Einkaufes festgestellt und der 
Umsatz des Einzelhandels mittels verschiedener Anhaltswerte geschätzt. Für die 
wichtigsten Geschäftsstraßen wurde hierauf deren Umsatz sowie die Herkunft und 
Zahl der Kunden aus Wien (nach Bezirken unterschieden) bzw. von außerhalb der
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7. UNTERSUCHUNGEN INNERSTÄDTISCHER ZENTREN

Obwohl CHRISTALLER im empirischen Teil seiner Arbeit12 nur auf der regionalen 
Ebene argumentierte, wurde es -  insbesondere durch die Untersuchung der 
Geschäftszentren in Zürich durch CAROL -  einsichtig, daß die Zentralitätsforschung

hat. Geschäftsstraßen als wichtige Elemente des Stadtkörpers wurden bereits in den 
zwanziger Jahren z. B. von GEISSLER (1921), WEVER (1924) und BOBEK (1928) 
untersucht. Sie bilden seitdem eine dominierende Rolle für die funktional ausgerich­
tete Stadtgeographie, die in Wien durch BOBEK und Elisabeth LICHTENBERGER zu 
einer international anerkannten Schule weiterentwickelt worden ist. Im Vergleich zu 
den Fragestellungen der Zentrale-Orte-Forschung ist die Stadtgeographie in gleicher 
Weise um die Erfassung von Standorten der Dienstleistungen bemüht, sei es in der 
Aggregationsform von Geschäftsstraßen oder nur einzelner Standorte. Hinsichtlich der 
baulichen Erscheinung dieser Einrichtungen liefert sie Informationen, die bei der Zen­
tralitätsforschung gewöhnlich nicht erfaßt werden. Untersuchungen, die von Fragestel­
lungen des Angebots und der Nachfrage an Dienstleistungen innerhalb einer Stadt 
ausgehen, sind andererseits von der Stadtgeographie ausgeklammert worden. Wie 
die nachfolgende Übersicht zeigt, bewegen sich die meisten einschlägigen Untersu­
chungen im Grenzgebiet zwischen Zentralitätsforschung und Stadtgeographie.

Von BOBEK approbiert, legte Simon NIEUWOLT eine 1959 publizierte Disserta­
tion zur funktionellen Gliederung von Wien vor (Datenbasis 1955). Auf Grund eigener 
Kartierungen des gesamten Wiener Stadtgebietes erfaßte er die Hauptgeschäftsstra­
ßen und Nebengeschäftsstraßen nach der Ladendichte und ihrer zentralörtlichen 
Bedeutung, und mittels statistischer Häufigkeit der Geschäfte (Einwohner je Ge­
schäft).

Für Wien wurden folgende Zentrale Orte unterschieden: das Einkaufszentrum für 
die ganze Stadt, sekundäre Einkaufszentren, die nur für einen Teil der Stadt Bedeu-

(NIEUWOLT, 1959, S. 23ff.). Die Untersuchung ist durchaus schon auf die Theorie 
der Zentralen Orte hin orientiert.

Wichtige Beiträge zur funktionalen Stadtgeographie stammen von LICHTENBER­
GER, die in Nachbarschaft zur Zentralitätsforschung (im engeren Sinn) stehen. 
In einer methodisch richtungsweisenden Arbeit wurden die Geschäftsstraßen von 
Wien mittels einer physiognomischen Typisierung (Schaufensterindex) und einer 
Gruppenbildung der Geschäfte nach Konsumbereichen (welche die Häufigkeit der 
Bedarfsdeckung und den Spezialisierungsgrad der Geschäfte berücksichtigt) einge­
stuft und eine Gliederung der Wiener Geschäftsstraßen nach Funktionstypen durchge-

geschäftsstraßen, Nebengeschäftsstraßen und Geschäftsanhäufungen) mit den jeweils 
dominanten Funktionen („Geistige Interessen“, Bekleidung, langfristiger Bedarf, Men­
gung, kurzfristiger Bedarf und Gewerbe) zu verbinden und zu typischen Aussagen 
innerstädtischer Strukturen zu gelangen. In einer nachfolgenden Untersuchung (LICH-
TENBERGER Graz,
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8. UNTERSUCHUNGEN ZUR DYNAMIK DES ZENTRALÖRTLICHEN SYSTEMS

durch historische Ereignisse bewirkte -  Umformungen eines zentralörtlichen Systems, 
besonders in bezug auf Wien, das als Hauptzentrum der österreichischen Kronländer 
und der k. u. k. österreichisch-ungarischen Monarchie eine andere Bedeutung hatte, 
als in der Funktion einer Bundeshauptstadt für die kleine Republik Österreich. Die

BOBEK und LICHTENBERGER (1966)9und LICHTENBERGER (1977) eingehend 
untersucht. Leider steht noch immer eine eingehende Analyse der zentralörtlichen 
Funktion von Wien aus, da die Bundeshauptstadt bei den Forschungen von BOBEK 
(und Mitarbeitern) bisher ausgeklammert wurde.

Über jüngere Entwicklungen des Systems der Zentralen Orte Österreichs und

wichtiger Einstieg in einen Problembereich gelungen, der vordringlich auszuweiten 
wäre. Einige Hinweise über diese Ergebnisse wurden im Abschnitt 4 gegeben (FESL 
und BOBEK 1983). Da die relativ stärksten Veränderungen in den letzten Jahrzehn­
ten mit ausländischen Erfahrungen übereinstimmend in den unteren Stufen des zen­
tralörtlichen Systems eingetreten sind, teils ausgelöst durch neue Formen des Einzel- 
handeis (vgl. WÜGER und KOHLHAUSER 1982 sowie ZWITTKOVITS 1900) sowie 
durch Konzentrationen öffentlicher Einrichtungen (z. B. Mittelpunktschulen statt vieler 
kleiner Volksschulen), wird verwiesen auf: STIGLBAUER (1975), STARGL (1978) und 
SCHLOSSER (1981).

Die Frage nach der Dynamik des zentralörtlichen Systems muß auch für längere 
Zeiträume und für zurückliegende Epochen gestellt werden. Die dazu entwickelte 
historische Zentralitätsforschung hat seitens der Historiker vor allem Michael 
MITTERAUER (1969, 1971, 1979) aufgegriffen. Wichtige Angaben zur Persistenz 
Zentraler Orte über lange Zeiträume lieferten die Untersuchungen von BOBEK und 
FESL (1978, S. 193ff.) und für den Raum Mittelkärntens LICHTENBERGER (1959).

Über die grundlegende Rolle der Zentren für die räumliche Organisation von 
menschlichen Gesellschaften und die Zusammenhänge zwischen sozialem Wandel 
und Veränderung zentralörtlicher Systeme vergleiche STIGLBAUER (1978).
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10. ZENTRALE ORTE UND RAUMPLANUNG
Wie aufgezeigt wurde, war die Raumplanung an Informationen über das beste­

hende zentralörtliche System und seinen Entwicklungstendenzen besonders interes-

zentralörtlichen System vor der Frage, ob dieses System eine unveränderbare Vor­
aussetzung (Rahmenbedingung) ist oder aber durch Maßnahmen der Raumordnung,

die Möglichkeit einer Gestaltung durch eine Zentrale-Orte-Politik zumeist überschätzt 
worden, was nun zu einer gewissen Ernüchterung geführt hat. Überblickt man die 
umfangreiche Literatur zu Fragen der Raumordnung, so findet sich fast in jeder 
Raumplanung eine ausführliche Auseinandersetzung mit den Fragen der zentralörtli­
chen Struktur. In Niederösterreich, Oberösterreich und Steiermark sind Zentrale Orte 
hinsichtlich ihrer zukünftig anzustrebenden Funktion sogar durch Verordnungen festge­
legt worden (vgl. insbes. AMT DER NÖ LANDESREGIERUNG, 1973). Eine für das ganze 
Bundesgebiet erfolgte raumordnerische Einstufung (in Form einer Empfehlung) enthält 
das Österr. Raumordnungskonzept der ÖSTERREICHISCHEN RAUMORDNUNGSKON­
FERENZ (1971).

Niederösterreich (JÄGER, 1957 und KÖRNER, 1963) bzw. die Untersuchungen zu 
einer Europa-Hauptstadt durch Wiegand RITTER (1966).

Nähere Angaben müssen dem Literaturverzeichnis entnommen werden.
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